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Wie die bernische Obrigkeit das Obersimmental zur
Annahme der Reformation brachte.

Mitgeteilt von Prof. R. Steck.

>»¦

ie grosse Disputation vom Januar 1528
hatte den Sieg der Reformation für das
bernische Staatsgebiet entschieden. Es
blieben aber einige wenige Gemeinden
übrig, bei denen der neue Glaube noch
keinen Anklang fand. Mit ihnen hatte
die Obrigkeit Geduld und ergriff keine
Zwangsmassregeln. Im Herbst brach

dann aber im Oberland, das zuvor die Sache angenommen
hatte, nachher aber, und nicht bloss aus religiösen Gründen,
wieder abgefallen war, ein Aufstand aus, der durch starke mi-

»«tt s. IX. ^akrgang. August 1913.

lieilsktion, llmcli uuä Verisg I vr, liustäv (iruusu, I?äl>is,ivlät2 II. Ssru, i,änggssse.

Mitgeteilt von ?rof. K, SteeK,

ie grosse Oisizntntion voin lannar 1ö28

ii:rtte cien Sieg cier Retornration tiir cias

bernisebe Staatsgebiet entsebiecien. Ls
iiiieben aber einige wenige Lerneincien
nbrig, bei cienen der nene Oianbe noeb
Keinen Anklang tanü. Nit iknen Katte
üie (»KrigKeit (ieciniü nnci ergritt Keine

Zwangsinassregein. Iin LerKst KraeK
cigun aker iin OKerianä, cias «nvor ciie SneKe nngenoninien
Katte, nneKKer aker, nnä niekt Kioss ans religiösen Lrnncien,
wiecier akgetaiien war, ein ^ntstnnci ans, cier cinrek stnrke ink
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litärische Machtentfaltung gedämpft werden musste. Nun
blieben nur noch einige Gemeinden zu oberst im Simmental,
die noch katholisch waren. Auch ihnen hatte man viel
Geduld bewiesen und ihnen noch am 4. September auf ihre Bitte
hin, wegen der „sterbenden Läufe", wieder Messpriester
gesandt. Nachdem nun aber der Aufruhr gestillt und alles wieder

ruhig war, richtete der Rat an sie ein eindringliches
Schreiben, das dann auch wirklich den Erfolg hatte, dass diese
Gemeinden den Widerstand aufgaben und evangelisch wurden.

Wir teilen dieses Schreiben im Nachfolgenden mit, weil
es zeigt, wie wenig es der bernischen Obrigkeit bei der
Reformation nur um politische Sachen zu tun war und wie herzlich
sie zu ihren Untertanen auch von religiösen Dingen zu reden
wusste. Das Schreiben steht im deutschen Missivenbuche R.
des Staatsarchivs, Fol. 99 b.—101b.

* **
Den ersamen, unsern lieben getrüwen: venner, Statthalter

und gemeinen Kilchgenossen der dryen Kilchspeln
Zweysimmen, Sant Steffan und an der Lenck, im Obersybental.

Schultheis und rat zu Bern, unsern grüß zuvor. Ersamen,
lieben, getrüwen. Üch ist an Zwyfel noch ze wüssen, wie dick
und vyl wir üch durch brief und botschaften früntlichen
ersucht, ankert und ermant haben, daß jr üch sölltend uns und
den unsern in statt und land des waren wolgegründten uralten
christenlichen gloubens halb glichförmig machen. Das aber
bißhar nit mögen beschechen; villicht darumb, daß jr noch
nit baß berieht warend. Wir haben üch ouch nit wyter wellen

trengen, sonders also geduldet, biß üch gott mit sinen gnaden

besuchte.

So jr aber nun suchend und hörend, daß all die unsern in
statt und land, niemands ußgenommen, des gloubens halb
einmütig, einhälig, glichtörmigund mit uns eins sind, längst an üch
unser trungenlich christenlich begär, ermanen und ansinnen,
jr wellind die Sachen wol bedenken, und von friden und xuwen
willen üch in die sach schicken ; vorab gott und sinem heiligen
wort zu lob, eer und üffnung und üwer seelen heil, und uns
zu wolgefallen ; und also den waren gotzdienst, den Christus
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iitnriseke NneKtsnttnitnng gsäämptt vsräsn rnnssts. Lnn
KiisKsn nnr noek einige Oemsinäsn «n «berst inr Siminsntni,
ciie noeii KntK«iiseK vnren. ^nek innen irntte nrnn viei de-
äniä Keviesen nnct innen noen nnr 4. September nnt inre Litte
nin, vegen äer „sterkenäen Lunte", vieäer Nesspriester ge-
snncit. LneKäem nnn nber äer ^ntrnirr gestiiit nnä niies vie-
äer rnirig vnr, rieirtete äer Lnt nn sie ein einäringiieires
Senreiben, äns ännn nneii virkiiek äen Lrtoig irntte, änss äiese
(iemeinäen äen Wiäerstnnä sntgaken nnä evnngeiiseii vnr-
äen. Wir teilen äieses SeKreiKen im Lneirtoigenäen mit, veii
es «sigt, vie venig es äer KerniseKen Obrigkeit Kei äer Lstor-
mntion nnr nm poiitisebe SneKen «n tnn vnr nnä vie Ker^iieK
«ie «n ikren Untertanen nnek von reiigiösen Dingen «n reäsn
vnssts. Dns SeKrsiKen steirt im äentseken NissivenKneKe L.
äes Stnntsnrebivs, Lok 99 K.—191b.

Len ersnmen, nnsern iieken getriiven: venner, stnttkni-
ter nnä gemeinen LiieKgsnosssn äer ärven LiieKspein Z«?ez/-

«mnzeA, 6'««?' <9r6//a?^ nnä c^e?- Ds^c?^, im Obe?sz/be«^ac'.

SeKnitKeis nnä rnt «n Lern, nnsern grntZ «nvor. Lrsnmsn,
iiebsn, getrnven. Leb ist nn Zvvtei noeb «e viissen, vie äiek
nnä vvi vir üeb änrek Kriet nnä KotseKstten trnntiieken er-
«nekt, nnkert nnä ermnnt KnKen, änb ir üek söiitenä nns nnä
äen nnsern in »tntt nnci innä äs» vnrsn voigegrnnäten nraitsn
ckristsniieken gioukens KsiK giiektörmig mseiren. Lns aker
KibKnr nit mögen Kesebeeben; viiiiebt äarnmb, äab ir noek
nit bnb KerieKt vnrenä. Wir Kaken nek onek nit vvter vei-
ien trengen, sonäer« ais« geciniäet, Kib nek g«tt mit sinen gnn-
cien besnebte.

So ir nber nnn snebenä nnä börenä, änb nii äie nnsern in
statt nnä ianä, niemancis ubgen«mmen, äes gioniiens Knib ein-
miitig, einkniig, giiektörmignnä mit nns eins sinä, inngst nn iiek
nnser trnngsniiek ekristeniieir begnr, ermnnen nnä ansinnen,
ir veii inä äie sneken v«i KeäsnKen, nnä v«n triäen nnä ?nven
viiien iiek in äis saek sekieken; v«rak g«tt nnä sinem Keiiigen
v«rt «n i«K, eer nnci iittnnng nnä iiver seeien Keii, nnä nns
«n voigetniien; nnci ais« äen vnren got^ciienst, cien OKristn«
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Jesus der sun gottes, unser einiger säligmacher und sin apo-
stel uns gelert und fürgschriben hand, gütigklich annemind,
sinen botten und verbotten gehorsamind und üwer laben
darnach riehtind. Das alles daran hanget, daß jr gott, der himel
und ertrich geschaffen hat, von gantzem hertzen liebind, in
jn allein gloubind, jn allein eerind, alles nach ußwysung der
12 stucken1) des christenlichen gloubens, den wir und jr von
kinds uf und von unsern eitern gelernet hand ; demnach üwern
nechsten lieb habind als üch selbs, das ist das gsatz und die
Propheten, hindangsetzt all abgötterien, usserlich cerimonien,
verwandt2) und vergeblich gotzdienst, von menschen an grund
des gotzwort ufgericht. Harumb, ersamen lieben getrüwen,
wellend diß vergengklich laben, ouch daß wir üch ungern
verfüren welltend, eigenlich und hertzlich betrachten. Dann by
der warheit, die gott ist, wo wir nit versichert daß wir üch
nützit anders anmuten dann das üwer seelen heil ist, wurden
wir üch sicher ruwig lassen.

So aber einer jeden christenlichen oberkeit nit allein zu-
stat, in usserlichen dingen, lyb und gut belangend, ze regieren,
sonders ouch was wider gott und sin heilig wort ist ußzerüten,
haben wir die verfürischen gotzdienst und usserlich abgötterien

nit mer dulden mögen, aber daby niemands zum noch
vom glouben gezwungen, dann söllichs allein in der hand
gottes stat und im hertzen des menschen.

Deßhalb wir üch abermals ernstlichen ankeren, das alles
wol besinen, und daß jr allein sind die bißhar, an zwyfel un-
wüssend, das gotzwort nit haben wellen by üch predigen
lassen. Dann jr wol mögend erkennen, wo jr in üwerm für-
nemen verharren sölltend, daß söllichs gar ungeschickt und
nit zu rüwen dienen wurd, wo jr üch anders hielttind denn all
ander unser underthanen, und vorab die unsern von Boltingen,
üwer mitverwandten. Harumb wellend niemands daran förch-
ten, sonders gott me dann den menschen gehorsamen. Tr hand
diser tagen wol gesächen und gehört, wie gott sinen handel so
Avunderbarlich gefürdert hat, an alles blutvergießen. Ime sye
allein lob und dank geseit.

') Das sog. apostolische Glaubensbekenntnis.

°) verkehrt.
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desns clei- snn gottes, nnser einiger sniignineksr nnd sin npo-
«tei nn« geisrt nnä tnrgseirriksn band, giitigkiieir annsnrind,
«inen botten nnci vsrkottsn gskorsnrnind nnd iivsr inken dar-
nueb rieirtind. Ons niie« daran Knnget, dnb ir gott, cier iriinei
nncl ertrieb geselrntten bnt, von gnnt^enr Kerken iiebinci, in
zn niiein glonbind, in niiein eerinci, niie« nneb nbvvsnng cier
Z2 stneken^) cie« ebri«teniieben glonkens, cien vir nnci zr von
Kinds nt nnci von nnsern eitern gelernet irnnci; dsnrnnek iivern
neebsten üeb bnbinci nis rieb seibs, cins ist cins gsnt« nnci ciie

propketen, Kinclnng«et?it nii nkgötterisn, n««eriieb eerinronien,
vsrvsndt ^) nnci vsrgekiiek g«t«dien«t, von nienseben nn grrrnd
cie« g«t«v«rt rrtgeriekt. OsrninK, er«nnren iieben getrnven,
veiiencl dib vergengkiielr inben, «neb cinb vir neb nngern ver-
tiiren veiitenci, sigeniiek nnci Kert«iieK betrnebten. Dnnn bv
cier vnrbeit, clie gott ist, v« vir nit versiebert cinö vir neb
niitnit nnder« nninnten clnnn clns iiver seeien beii ist, vnrclen
vir neb sieber rrrvig inssen.

8« aber einer reden ebristenlieben oberkeit nit niiein «n-
stnt, in nsseriieken dingen, Ivb nnci gnt Kelsngend, «e regieren,
«oncier« «neb vn« vicier gott nncl «in Keiiig vort i«t nü^erirten,
KnKen vir clie vertnriseiren got^clienst nncl nsserliek skgöt-
lerien nit nrer cinicien inogen, nker clnbv niernnncls «nnr noeb
vorn glonken ge«vnngen, cinnn soiiiebs niiein in cler Knncl

gottes stnt nncl inr Kertüien cies rnenseiren.
Oebirsib vir rieb sberrnsl« ernstlieken nnkeren, cin« niies

voi besinen, nnci cinö zr aiiein sinci ciie biblrnr, nn «vvtel nn-
vrissenci, clas g«t«v«rt nit baben veiien bv neb predigen ins-
sen. Dann zr voi nrogencl erkennen, v« zr in nverrn tiir-
nenren verKarren söiitenci, clab soiiieks gar nngesekiekt nncl

nit «n riiven dienen vnrd, v« zr iieir ander s Kieittind denn aii
ander nnser nndertknnen, nnd vornk die nnsern von S«/^^ se«,
lrver rnitvervnndten. KlnrnnrK veiiend nienrnnds dnrnn töreir-
ten, sonders gott ins dnnn den nrenseken gekorsnnren. Ir Knnd
diser tngen voi ge«neken nnd gekört, vie gott «insn Knndei so

vrrnderknriiek getnrclert Knt, nn niies Kintvergieben. Irne «ve
siiein iob nnd dank geseit.

') Oss sog. gpostoüscke OlsuoensveKevutms.

°) verkekrt.



— 68 —

Ob aber etlich under üch in sorgen stundind der straf, so

sy mochten verlüffner zyt verdient haben, indem daß sy biß-
har wider unser reformatz getan und geredt hand, sollend jr
üch gentzlich versechen, daß wir das best thun wellen und
gnädigklich mit jnen handien, wo jr üch jetzmals geschicklichen

halten und uns mit annemung unser reformatz will-
farend.

Wir erpieten uns ouch wie vor, wo wir über kurz oder
lang mit heiliger biblischer sehrift nüws und alts testaments
geirret [zu] haben underrieht werden, daß wir uns gütigklich
wellen wysen lassen und von unserem fürnemen stan. Hiemit
sye der frid und die gnad gottes mit uns allen.

Datum Frytag 13. Novembris 1528.

Die Berner Studenten und der Baselhut.

Ein Beitrag zur Amtstracht der bernischen Geistlichen.
Von Ad. Fluri.

ut-Gesehichten sind immer interessant,
auch wenn sie nicht alle so bedeutsame
Folgen haben, wie diejenige, der wir,
nach Aussage der Chronik, die Entstehung

unserer Eidgenossenschaft zu
verdanken haben.

Nicht minder anziehend und
lehrreich ist die Geschichte des Hutes

überhaupt, von seinem bescheidenen Ursprung als blosse
Kopfbedeckung bis zu den voluminösen und bizarren Formen, die
er in unsern Tagen angenommen hat. Aus dieser Geschichte
möchten wir eine Episode vorführen, die, wie unsere Ueber-
schrift es andeutet, die Berner Studenten und den Baselhut
betrifft.

Versetzen wir uns in die Zeit des 30jährigen Krieges und
begeben wir uns nach Basel. Hier begegnen uns die
Ratsherren und vornehmen Bürger mit Mantel und Krös (Kra-
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Ob über etiieir uuäer beb iir sorgen stnnäinä äer »trat, so

sv nroekten veriüttner «vt veräient baben, inäsin äub sv bib-
bar viäer nnser retorrnut« getan nnä gereät Kauä, soiieuä zr
rieb geut«1iek verseeben, äab vir äas best tbun veiien nnä
guüäigkiieir nrit znen banäien, vo zr rieb z'et«iunis gesekiek-
beben iraiten nnä nns nrit nuueruuug nnser retorrunt« viii-
tarenä.

Wir erpieteu nns oneb vie vor, vo vir nber Kur« oäer
iang urit beiiiger bibiiseber sebritt uüvs uuä aits testnureuts
geirret ^«nt Kaken nnäerriekt veräen, äab vir uus gütigkiieir
veiieu vvseu iasseu uuä vou uusereru türueureu stau. Kiieurit
sve cier trici uuä ciie gnnci gottes urit uus aiieu,

Lntrrrn Lrvtng t3. LoveurKris 15)28.

Die Löruer Lwäsutön uuä ä«r LässlkM.

Lin LeitruF «ur ^urtstruckt äer derni8cben Qeistiicben.
Von ^.g. I'Iuri.

nt-OeseKieirten sinä iruurer iuteressaut,
nuek veuu sie uiekt niie so Kecieutsurue

Loigsu Kubeu, vie äiezeuige, äer vir,
uueb ^.ussuge äer ObrouiK, äie Lutste-
Kuug uuserer LiägeuosseuseKutt «u
veräuukeu KuKeu.

XieKt rninäer un«iekeuä uuä iekr-
reieir ist äie Oesekiekte äes Klutes üker-

iruupt, vou seiueur Keseireicieueu Lrsuruug uis blosse Llopt-
becieekuug Kis «u äeu voirrnrinösen nnä bi«urren Lorureu, äie
er iu uuseru Lageu uugeuoruureu bat. ^.us äieser OeseirieKte
uroeirteu vir eiue Lpisocie vortükreu, äie, vie uusere Leber-
sekritt es aucieutet, äie Leruer Strräeuteu uuci cieu Luseibut
Ketrittt.

Vei set«eu vir uus iu ciie Zeit cies ZözüKrigeu Lrisges uuä
KegeKeu vir uus uueir LuseK Hier Kegegueu uus äie Luis-
Kerren nuä voruekureu Lürger urit Nuutei nuä Lrös (Lru-
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